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Vorwort
»Kamen Worte von dir, so verschlang ich sie.

Dein Wort war mir Glück und Herzensfreude.« (Jer 15,16)

Dass manchmal die Worte nicht kommen, ist nicht nur das Leid
des Propheten, sondern auch derjenigen, die allsonntäglich etwas
(von der Kanzel) verkündigen sollen … und nicht weniger der-
jenigen, die mit erwartungsvollen Ohren zuhören.

Wenn keine Worte da sind, die den Menschen etwas zu sagen
haben, wird es seltsam still … oder beängstigend laut, weil mit
Floskeln die Sprachlosigkeit übertönt werden soll.

Wirklich sprechende Worte zu finden, gelingt nicht immer.
Wenn sie aber kommen, dann sind sie ein Fest für die Seele.

Das vorliegende Buch kann nur ein Versuch sein, Worte zu
finden, die die Menschen ansprechen in ihren alltäglichen Sorgen
und Fragen, in ihrer Sehnsucht nach »mehr« und ihrer Hoffnung
auf »Himmel«.

Ich wünsche mir, dass es doch wenigstens manches Mal gelun-
gen ist, eine Wort-Brücke zu schlagen von Gottes-Wort zu Men-
schen-Ohr (und -Herz).

Die hier angeführten Predigten und Impulse folgen dem Kir-
chenjahr und seinen Festen und sind im Laufe mehrerer Jahre in
der Seelsorgeeinheit Freiburg Nordwest entstanden. Ich bin froh,
dass ich hier in einem Biotop ermutigender und kritischer Worte
leben darf und viel Zuspruch erfahre. Deshalb möchte ich mich
bei den Menschen bedanken, die mich durch ihr Dasein und Fra-
gen, durch ihre Lebensgeschichten, durch mitgeteilte Freude und
Trauer, durch mutig gestellte Fragen und wache Zeitgenossen-
schaft zu diesen Predigten inspiriert haben.

Ich danke Katharina Koffler und Maria Steiger für das
Durchschauen des Manuskripts und für viele wertvolle Anre-
gungen.

5



Ich danke nicht zuletzt dem göttlichen Wort, von dem einst
alles ins Leben gerufen wurde, von dem ich mir sehnlich wün-
sche, dass es mir immer etwas zu sagen hat und dass es auch am
Ende alles Irdischen vernehmlich sein »Lebe!« spricht.

Bis dahin mögen noch viele geteilte Worte an Tischen und
Altären, am Ambo und am Tresen, am Lagerfeuer und in Sit-
zungszimmern »Glück und Herzensfreude« sein!

Joachim Koffler
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ADVENT – WEIHNACHTSZEIT





Vom Ende her denken
nicht nur am 1. Advent im Lesejahr A,

gemäß Jes 2,1–5 und Mt 24,37–44

Ein neues Buch wird aufgeschlagen.
Ein neues Kirchenjahr beginnt. Und die erste Lesung zum ers-

ten Advent aus dem Jesajabuch fängt an mit: »Am Ende der Tage
wird es geschehen.«

Ist es denn sinnvoll, gleich am Anfang das Ende in den Blick
zu nehmen?

Mit dem geflügelten Wort »Der Weg ist das Ziel« schlappen
wir ja lieber einfach mal drauf los und schauen dann, wo’s uns
hinführt.

Der Advent ist da aber klar anders. Er will uns ein Ziel vor
Augen stellen, das uns auf unseren Wegen Orientierung gibt.
Wir sollen auf unserem Lebensweg nicht einfach so ins Blaue hi-
neinlaufen. Wir haben vielmehr ein Ziel, auf das es zugeht.

Dass der Advent auf Weihnachten zuläuft, das weiß – immer
noch – jedes Kind.

Dass uns am 1. Adventssonntag das Ziel am Ende der Tage vor
Augen gestellt wird, ist nicht so bekannt.

Am Ende der Tage strömen alle Völker zum Haus des Herrn.
Anders ausgedrückt: Das Ziel schlechthin ist, dass Gott und

Mensch wieder zusammenfinden. Im Dienst dieses Zieles steht
natürlich auch Weihnachten. Da erleichtert es uns Gott, dass
wir ihn finden können, weil er uns so menschlich nahe kommt.
Weihnachten ist die Bewegung Gottes auf uns Menschen zu.

Am Ende der Tage gibt es eine große Bewegung aller Völker
auf Gott zu.

So die Vision des Jesaja.
Und wie viele Sehnsüchte auch unserer Tage klingen da an?
Völker, die ein gemeinsames Ziel haben, auf das hin sie ge-
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meinsam unterwegs sind – in einer Zeit, in der Nationalismus und
Abschottung und »my country first« plötzlich wieder salonfähig
werden.

»Er spricht Recht im Streit der Völker« – und davon gibt es
wirklich genug.

»Dann schmieden sie Pflugscharen aus ihren Schwertern« – in
einer Zeit, die nicht einmal mehr Ahnungen hat, wie sie die Krie-
ge, die sie provoziert hat, zu Ende kriegen soll.

Das wäre schön, wenn es dazu käme. Es ist eine Vision.
Aber am Schluss steht die Aufforderung, die nicht nur auf die

Zukunft gerichtet ist, sondern jetzt schon gilt: »Kommt, wir wol-
len unsre Wege gehen im Licht des Herrn!«

Wenn wir jetzt mit dem Advent anfangen, geht es genau da-
rum: dass wir uns entscheiden, unsere Wege im Licht des Herrn
zu gehen – nicht nur im Licht der heimeligen und romantischen
Weihnachtsbeleuchtung und der kuscheligen Kerzenstimmung
im Rückzugsgebiet des Zuhause.

Es geht auch und vor allem darum, dass wir unsere Wege, unse-
re Verhaltensweisen, unsere Strategien, unseren Umgang miteinan-
der, unsere Pläne und Vorhaben »ins Licht des Herrn« stellen.

Manchmal versuchen wir ja lieber »im Dunkeln zu munkeln«,
uns so ein bisschen durchs Leben durchzumogeln. Wo wir mei-
nen, etwas verbergen zu können, lassen wir es lieber im Verbor-
genen und hoffen, dass niemand merkt, was da im Argen liegt.

Was lange Zeit gut ging, kann ja auch weiter gut gehen …
auch wenn wir ein mulmiges Gefühl dabei haben.

»Seid wachsam!«, sagt Jesus sehr eindrücklich. Verliert euch
nicht in gut eingeübten Gewohnheiten, die vielleicht doch mal
zu hinterfragen wären!

Dass es in der Adventszeit so viele Kerzen gibt, kommt ja ur-
sprünglich daher, dass das Licht ein Symbol der Wachsamkeit ist,
dass wir uns auch da, wo es viel Dunkel gibt, wie im November
und Dezember ja so üblich, trotzdem nicht dem Dunkel unter-
werfen, sondern Licht ins Dunkel bringen.
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»Seid wachsam!« und: »Wir wollen unsre Wege gehen im
Licht des Herrn.«

Das ist das Motto zu Beginn des Advents.
Wachsamkeit und Gehen im Licht des Herrn heißt, das Ziel

nicht aus den Augen verlieren, vom Ende her denken, sich aus-
richten auf das Ziel am Ende der Tage: Gott entgegenzugehen.
Wichtig ist, konkret etwas ins Auge zu fassen und es dann kon-
kret auch anzugehen, sonst kommt nämlich das Ende – und ich
bin noch ganz am Anfang.
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Wolf und Lamm
Gegensätze vereint am 2. Advent im Lesejahr A

mit Hilfe von Jes 11,1–10 und Mt 3,1–12

Es wächst etwas Neues – auch da, wo alles schon abgestorben ist
und nur noch ein alter Baumstumpf bleibt.

Das Neue ist voll des Geistes, denn der Geist ist es, der leben-
dig macht, der göttliche Geist, der tiefer reicht als die oberfläch-
lichen Rangeleien und Rechthabereien, die unsren Alltag so oft
ausmachen.

Wo die Frage, ob etwas vor Gott bestehen kann, die Grund-
lage für Entscheidungen und Handlungen ist, da ändert sich et-
was in unserer manchmal allzu geistlosen Welt.

Das ist mit »Gottesfurcht« gemeint: nicht dass wir vor Gott
angstvoll zittern, sondern dass wir ihn zum Maßstab für unser
Denken und Handeln machen.

Dann sind es nicht mehr der Augenschein und das Hörensa-
gen, die unser Urteil bilden. Dann wird so vieles, was sich oft so
unverschämt in den Vordergrund spielt, so unwichtig und bedeu-
tungslos.

Die eigentlichen Kriterien sind dann Gerechtigkeit und Ein-
satz für die Armen, Ende der Gewalt, Treue und Verlässlichkeit.

Dann kommen plötzlich auch die größten Gegensätzlichkei-
ten miteinander klar, im Bild gesprochen: Wolf und Lamm, Pan-
ther und Böcklein, Kalb und Löwe, Kuh und Bärin.

Es ist eine phantastische Vision, die der Prophet Jesaja uns da
ausmalt. Mir tut der Löwe immer leid, der plötzlich Stroh fressen
muss wie das Rind, sozusagen zum Zwangsvegetarier wird, was
nun in der Realität der Biologie gar nicht geht. Aber das würde
das Bild jetzt auch zu sehr pressen.

Es ist und bleibt ein Bild dafür, dass dort, wo Gottes Reich
Wirklichkeit wird, Gegensätze und Unterschiede sich nicht

16



mehr bekämpfen und töten müssen, sondern es miteinander aus-
halten und sich stattdessen gegenseitig bereichern. Die Gegen-
sätzlichkeiten gibt es sogar in uns selber, und manchmal liegen
sie in uns miteinander im Clinch. Wir sind manchmal Wolf
und Lamm in einem und kommen mit den Extremen, die uns
beherrschen, nicht gut zurecht.

Es braucht nicht nur in der Welt, sondern auch in uns den
Geist, der Ordnung schafft, nicht indem er das eine ausschaltet
und das andere fördert, sondern indem er Eintracht in der Unter-
schiedlichkeit ermöglicht.

Der Geist ist kein Glattbügler und Schönfärber. Der Geist ist
Feuer und Sturm.

Es kostet etwas, die Kräfte und Mächte der Lebendigkeit, die
in uns herrschen, in guter Weise in Einklang zu bringen, ohne
dass wir einseitig werden: entweder alles schlucken oder gegen al-
les aggressiv werden.

Johannes, der Mann an der Schwelle zum Neuen Testament,
ist ein wilder Typ, voller Kraft und Wahrhaftigkeit.

Das »Gewand aus Kamelhaaren«, der »lederne Gürtel um sei-
ne Hüften« und seine archaische Ernährung durch Heuschrecken
und wilden Honig sind äußerlicher Ausdruck seiner ungeschön-
ten Klarheit und Aufrichtigkeit.

Er nimmt kein Blatt vor den Mund, wenn es darum geht, Un-
wahrhaftigkeit aufzudecken und Unrecht beim Namen zu nennen.

Und dennoch weiß er, dass er der Vorläufer ist, der zur Um-
kehr aufruft, um vorzubereiten auf den, der mit Heiligem Geist
und Feuer tauft.

Er ruft zur Umkehr auf. Und damit ist nicht gemeint, ein
bisschen fromme Soße über den Alltag zu gießen. Umkehr ist
nicht, sich ein paar Vorsätzchen zu machen, von denen wir im
Moment des Aussprechens schon wissen, dass wir sie nicht ein-
halten werden. Umkehr ist nicht, etwas weniger naschen, ein
bisschen braver werden, etwas mehr zu spenden und die Gebete
andächtiger zu verrichten.
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Nein, wenn Johannes zur Umkehr aufruft, dann meint er
Umkehr mit Tiefgang: sich den Spannungen zu stellen, die in
uns wüten, und sich den Spannungen zu stellen, die es in unsrer
Welt, in unsrer Gesellschaft und in unsrer Kirche gibt.

Umkehr ist das Gegenteil davon, sich in seiner kleinen heilen
Welt einzurichten und sich nicht von den Unbilden draußen stö-
ren zu lassen.

Umkehr ist Geist und Feuer. Umkehr ist die Hinwendung zu
einer größeren Lebendigkeit, die nicht Ruhe verschafft, indem sie
Lebendigkeit löscht und sich mit einem »bisschen Frieden« zu-
frieden gibt.

Umkehr ist die Versöhnung von Lamm und Wolf in uns drin
und um uns herum. Das ist ziemlich schwierig. Aber auch ziem-
lich gut.
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